
Eın Gottesbild?

Mıt den kulturellen Umbrüchen der etzten 3() Jahre scheint sıch be1 vielen
Christen nıcht ILLE die Beziehung ZuUur Kırche, sondern auch die Gottesauffassung
und damıiıt das Herzstück des Glaubens stärker veräiändert Z haben, als uns oft
bewufßt Ict Der Wandel 1st umtassend und betrittt einerseıts die Art; W1e€e Ian sıch
das Verhältnis des Schöpters Kosmos mMI1t seiner Evolution und seinen
Naturgesetzen denkt och erührt G1 andererseıits auch die Beziehung zwıschen
Mensch un (30tt

FEıne Reihe Anzeichen weılst darautf hın, da{fß nıcht weniıge Gläubige grund-
legende Vorstellungen und Aussagen der Gebets-, (ottescdienst- und Verkün-
digungssprache Zzum Thema Gott, die 16 1n die jJüngste eit hıneıin noch allge-
MeınNn akzeptiert und VON religionskritischen Strömungen 1ın Frage gestellt
wurden, zunehmend Als problematisch empfinden. Der Grund liegt 1n einem
Unbehagen, das Nan autf die Formel bringen KÖONNtE‘ yZUu unterwürfig, ZUu selbst-
anklagend, ZUu schuldbewaufßtt“. DDiese Tendenzen u nan nicht billigen, d0(‚h
söllte Nnan 1E ZA11 Kenntinis ncehmen.
Z ünterwürtig! Kine MeuerTe Beftragung ZEIPtE, dAaflß Gläubige Aussagen, lie

(Ott als akzeptierend, lebend n bestärkend beschreiben, ungleich häufiger
bejahen .1lh soölche, 16 V Ol Verpflichtungen und Geboten sprechen, Hier hat sich
eiNe Grundeinstellung geändert, Bejahten V Ol den Westdeutschen über | 8 Jahren
iM Jahre 97 noch | ”rozent den Satz: „Gott ist ein Strenger und gerechter
Richter. Wer nıcht nach seinen Geboten lebt, wircl beim Jüngsten Gericht
bestraft“, 6 Waren 1995 den 15= 318 30jährigen noch verschwindende
drei Prozent dazu bereiıit. Eıne Parallele drängt sich auf. Nach SCTZLE ein
Wertewandel ein, bei dem die Hochschätzung Pflichtwerten WwI1e Pünkt-
lichkeit, Fleifß und Unterordnung zurückging ZUgUuNsSTEN Entfaltungswerten
W1E Ungebundenheit, Emanzıpation, Genufß und Kreatıvıtät. Also dıie bekannte
Wende Z.Uu Selbstverwirklichung und Hedonismus? Das auch, aber wahrscheinlich
noch tietfer: eın Bewußtwerden der eıgenen Ansprüche und allseitigen Gleich-
berechtigung IN Zug des Autonomuiestrebens, das dıe aNZC Neuzeıt kennzeich-

und mMı1t dem Modernisierungsschub der etzten dreı Jahrzehnte voll
Durchbruch kam.

In einer Gesellschatt, die mehrheitlich „herrschaftsfreie“, „symmetrische“
Verhältnisse tardert und die Beziehungen in Ehe, Familie, Schule und Arbeit
(wenıgstens dem Anspruch nach) partnerschafttlicher und weniıiger autorıtär
gestaltet als trüher, trıtt der Gläubige auch seinem (zott anders gegenüber: nıcht
mehr knieend, sondern autrecht stehend: nıcht als Untertan, sandern als Partner.
der sich auch VOr Ihm geiner Menschenrechte bewuftt {St. Ni\‘hl unmoralisch,
aber wenig daraut erpicht, dem „Willen (+Ottes zu| gehorchen“, saondern <‘h(‘l‘ lr
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tisch Sınn un: Berechtigung VO Geboten prütend, die als (sottes (zesetz gelten.
Zu selbstanklagend: Gewifßs, auch trühere (Generationen haben mMI1t Hob gefragt,

W1€e der ZuLE un allmächtige (sott Leid zulassen könne. och $511t auf, WwW1€ leicht
heute Jugendlichen gerade dieser FEinwand ber dıie Lıppen kommt, auch WEln CT

nıcht persönliıcher Betrottenheıit EeNTsSLTaMmM Se1it Jahren hat das heodizee-
problem 1ın der kıirchlichen un teilweise 1n der nichtkirchlichen Publizistik
Konjunktur. ber auch die 1n den etzten vier Jahrzehnten entstandenen
Christusbilder eines Roland Deter Litzenburger, Alfred Hrdlıcka, Arnult Raıner
un: Herbert Falken stellen VO allem die Passıon Jesu un: des Menschen, nıcht
aber dıe Auferstehung dar. Hat nıcht schon Romano Guardın1 auf dem Kran-
kenbett geäußert, werde sıch eım Endgericht nıcht LLUTI VOT (zott erantwor-

CM sondern auch (zott des Le1ids ZUuUr ede stellen?
Fur den Bürger eines soz1alen Rechtsstaats un eıner Wohlstandsgesellschaft

wırd 6S ohl zunehmend eıne Selbstverständlichkeit, auch (Gott vegenüber eın
weıtreichendes „‚Recht aut Glück“ geltend machen. Damıt betrachtet OT: aber
Leıd, Krankheıit und 'Tod als ftundamentales Unrecht. Und ZW alr verschärtftt. Denn
der medizinische Fortschritt hat mi1t seıner wırksamen Schmerzbekämpfung die
Schmerzempfindlichkeit erhöht. Er nährt auch die utopische Hoffnung auf iırdı-
sche Unsterblichkeit. Da annn- Krankheıit un: 'Tod ımmer wenıgerC
ben hinnehmen, sondern mu{( den Schöpfer anklagen tordernder enn je Und
dıes, obwohl, neıin: weıl WIr 1115S$5 eıner orößeren Lebensqualıität un: längeren
Lebenszeıt erfreuen als alle Generatiıonen VO U1l  N IIenn dieser Fortschritt stärkt
die Vermutung, Glück musse herstellbar se1n, zumal für (50tt.

Z7Zu schuldbewulßt: AA E weılß auch der spätmoderne Gläubige
Verantwortung un Schuld. och 1St die der christlichen, zumal der retormator1-
schen TIradıtion geläufige Bereıitschaft, sıch habituell als Süunder und des heiligen
(sottes unwürdıg betrachten, 1n selbstformulierten Glaubensbekenntnissen
zeitgenössischer Christen höchst selten tinden. S1e widerspricht ohl sehr
dem Selbstverwirklichungsideal der se1t 1970 gewachsenen Psychokultur. Idiese
meılnt Ja MmMI1t arl Kogers, der Mensch FÜ das Gute Banz VO selbst, sobald e1IN-
mal VO blockierenden Abwehrhaltungen befreıit se1 Außerdem verlangt das
Vorankommen 1ın eıner Leistungsgesellschaft, da{fß INa  = selıne Schwächen versteckt
un seıne Stärken herausstellt. Verständlich, da{fß I11all auch die Gottesbeziehung
ausschliefßlich als Quelle VO Kraft un!: Ermutigung erleben moöchte und die
rage ach Schuld un! Vergebung ausblendet.

An diesen Irends 1St sicher nıcht alles richtig, 1aber auch nıcht alles eın Irrweg
des Zeıtgeıistes. 1nNe konstruktive Auseinandersetzung wiırd auf eıne STarre Kon-
trontatıon verzichten un! eıne „Mediatıion“ versuchen: eıne Vermittlung
zwischen Autonomiestreben un Ehrfurcht, Leidempfindlichkeit un: Vertrauen
auf (zottes Solidarıtät SOWI1e posıtıvem Menschenbild und Einsicht 1n UHSGIE Er-

lösungsbedürtftigkeıt. Bernhard (GJrom SJ
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